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Menschen ketten sich an Bulldozer, Polizeikräfte räumen Protestcamps und aufgebrach-
te Menschen halten Plakate, auf denen ›Water is Life‹ und ›Defend the Sacred‹ steht. Die In-
digene Gemeinschaft der Standing Rock Sioux leistete im Jahr 2016 → Widerstand gegen 
den Bau der Dakota Access Pipeline (DAPL) entlang ihrer Reservatsgrenzen und sorgte 
damit weltweit unter dem Hashtag NoDAPL für Aufsehen. Sie befürchtete, dass durch 
die Öl-Pipeline Gewässer verschmutzt, kulturelle Stätten zerstört und Klimafolgen 
zunehmen würden. Nachdem die Obama-Regierung Ende 2016 die Pläne vorläufig auf 
Eis gelegt hatte, revidierte wenige Monate später der neugewählte US-Präsident Trump 
die Entscheidung. Im Juli 2020 wurde schließlich nach langem Rechtsstreit ein Betriebs-
stopp der Pipeline und eine umfassende Umweltverträglichkeitsprüfung angeordnet.

Im → Konf likt um die DAPL geht es um Klimagerechtigkeit. Soziale Bewegungen 
brachten diesen Begriff zu Beginn des UN-Klimaprozesses Ende der 1990er Jahre in die 
Klimadebatte ein, um die Gerechtigkeitsdimension des Klimawandels hervorzuheben. 
Denn diejenigen, die am meisten für die globale Erhitzung verantwortlich sind, 
können sich am besten vor den Folgen schützen. Umgekehrt sind diejenigen, die 
am wenigsten Verantwortung tragen, am stärksten betroffen. Semantisch und 
geschichtlich knüpft Klimagerechtigkeit an Kämpfe für →  Umweltgerechtigkeit an 
(Schlosberg/Collins 2014). Da Umweltzerstörung meist dorthin verlagert wird, wo 
die Kosten dafür am niedrigsten sind, sind vor allem marginalisierte soziale Gruppen 
davon betroffen. Der Begriff der Umweltgerechtigkeit entstand in den Kämpfen von 
Indigenen und working-class communities of color in den USA, die schon lange gegen 
strukturelle Umweltungerechtigkeiten kämpfen, die beispielsweise durch die Verla-
gerung von schmutzigen Industrien in einkommensschwache Stadtteile entstehen. 
Nicht nur in Nordamerika sondern weltweit gibt es eine Vielzahl an Kämpfen für Um-
weltgerechtigkeit und gegen Umweltzerstörung, Enteignungen und Vertreibungen 
durch industrielle Großprojekte (Martinez-Alier et al. 2016). Analog dazu richtet sich 
Klimagerechtigkeit gegen diejenigen Strukturen, die Klimawandel und Klimaunge-
rechtigkeit verursachen. In den 2000er Jahren wurde Klimagerechtigkeit zum Dreh- 
und Angelpunkt einer globalen Bewegung, die versuchte, inter- und intrageneratio-
nale →  Gerechtigkeitsfragen in der internationalen Klimapolitik zu verankern. Mit 
zunehmenden Misserfolgen der Klimaverhandlungen hat sich in den letzten Jahren 
der Fokus auf lokale Kämpfe ums Klima verschoben. #NoDAPL reiht sich ein in eine 
Vielzahl an Kämpfen gegen fossile Industrien und für Klimagerechtigkeit (Klein 2015). 
Zuletzt hat die Klimagerechtigkeitsbewegung an vielen Orten weltweit einen neuen 
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Aufschwung erfahren mit den von jungen Menschen organisierten Fridays For Future-
Protesten.

Klimaschutz vs. Klimagerechtigkeit

Szenenwechsel von den Bulldozern und Protestcamps im Standing Rock Reservat zu 
den internationalen Klimakonferenzen. Hier spielen Gerechtigkeitsfragen eine unter-
geordnete Rolle. Der Kampf für Klimagerechtigkeit ist ein anderer als der Kampf gegen 
den Klimawandel. Bei den internationalen Klimaverhandlungen wird der Klimawan-
del meist auf ein biophysikalisches Phänomen reduziert, dessen Ursache eine Über-
menge an Treibhausgasen in der Atmosphäre ist. Werden dadurch planetare Grenzen 
überschritten, so droht die Gefahr eines zivilisatorischen Kollapses (Görg 2016). Mit 
dem Narrativ ›Wir sitzen alle in einem Boot‹ wird suggeriert, dass die gesamte Mensch-
heit gleich betroffen sei (Köhler 2016). Aus der Vogelperspektive der globalen Klima-
governance steht daher die globale Emissionsreduktion als internationale Gemein-
schaftsaufgabe im Vordergrund (Brand/Görg 2016). Um dies zu erreichen, setzt die 
internationale Klimapolitik auf Investitionen in ›grüne‹ Märkte und Produkte, Markt-
mechanismen wie den Emissionshandel und technische Lösungen wie die Abscheidung 
und Speicherung von CO2. Freiwillige Selbstverpf lichtungen, inkrementelle institutio-
nelle Anpassungen und die ökologische Modernisierung emissionsintensiver Produk-
tions- und Konsummuster sollen bestehende Kapitalkreisläufe nicht gefährden und 
die → Natur für neue Runden der Kapitalverwertung → inwertsetzen (Krüger 2016). Die 
strukturellen Ursachen der Klimakrise, die in der kapitalistischen Produktions- und 
Lebensweise, den starken Interessen des fossilen Kapitals und verschiedenen → Macht- 
und Ungleichheitsverhältnissen liegen, werden hingegen ausgeklammert. Studien 
zeigen, dass ›grünes Wachstum‹ nicht zur Entkopplung von Wirtschaftswachstum und 
Emissionen führt, die getroffenen Maßnahmen nicht ausreichen, um das 1,5°C-Ziel des 
Pariser Abkommens zu erreichen und darüber hinaus machtblinde Klimamaßnahmen 
Ungleichheitsverhältnisse reproduzieren (Hickel/Kallis 2020). 

Obwohl die Klimakrise eine global koordinierte, solidarische und gerechte Ant-
wort bräuchte, ist die internationale Klimapolitik überschattet von »ökoimperialen 
Spannungen« (Brand/Wissen 2017: 122ff.) zwischen wachstumsgetriebenen Staaten 
in der Konkurrenz um die Inanspruchnahme schrumpfender CO2-Budgets. Gerech-
tigkeitsaspekte spielen eine untergeordnete Rolle und finden sich lediglich im Prinzip 
der ›gemeinsamen, aber unterschiedlichen Verantwortung‹. Reiche Industrieländer 
sollen auf Grund ihrer gegenwärtig wie historisch hohen Emissionen mehr zur Re-
duktion beitragen als arme Länder und sich stärker an der Klimafinanzierung be-
teiligen. Klimagerechtigkeit wird dabei auf quantitative Aspekte der Verteilung von 
Emissionsrechten und Finanzierungsbeiträgen begrenzt (Brunnengräber/Dietz 2016). 
Klimagerechtigkeit geht jedoch darüber hinaus und beinhaltet Forderungen nach der 
vertraglichen Haftung für klimabedingte Schäden und Verluste, die zwar im Pariser 
Abkommen erwähnt, jedoch mit keinem Haftungsmechanismus versehen sind. Kli-
magerechtigkeit bedeutet außerdem die Begleichung von Klimaschulden. Diejenigen 
Länder, welche die begrenzten Senkenkapazitäten des Planeten historisch und gegen-
wärtig überproportional beanspruchen, haben sich gegenüber denjenigen Ländern 
verschuldet, die weniger emittieren und die Klimafolgen- und Anpassungskosten 
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übermäßig tragen (Warlenius 2017). Besonders betroffenen Menschen, insbesondere 
Indigenen Gruppen, soll es außerdem möglich sein, für sich selbst zu sprechen und 
in der Klimapolitik mitbestimmen zu können (Belfer et al. 2019). Mit den ›People’s 
Demands for Climate Justice‹ (2018) fordert die globale Klimagerechtigkeitsbewegung 
fossile Brennstoffe im Boden zu lassen, umfangreiche Emissionsreduktionen und Fi-
nanztransfers durch Länder des globalen Nordens vorzunehmen, den Einf luss von Ka-
pitalinteressen auf die Klimapolitik zu begrenzen, sich nicht auf markt- und technolo-
giezentrierte Maßnahmen zu verlassen und eine sozial-ökologische → Transformation 
über den Kapitalismus hinaus anzustreben.

Politische Ökologie und Klimagerechtigkeit

Die Politische Ökologie mit ihrem Blick auf → gesellschaftliche Naturverhältnisse, Macht 
und Herrschaft ist mit einem gesellschaftskritischen Begriff von Klimagerechtigkeit 
eng verwandt. Im Folgenden schlage ich Ansatzpunkte für eine politisch-ökologische 
Perspektive auf Klimagerechtigkeit vor, welche Klimakrise und Klimapolitik vor dem 
Hintergrund von Macht- und Ungleichheitsverhältnissen analysiert, Kämpfen um 
Klimagerechtigkeit eine zentrale Bedeutung für eine sozial-ökologische Transforma-
tion zumisst und nach den → emanzipatorischen Potenzialen von nicht-hegemonialen 
(→ Hegemonie) und klimagerechten Naturverhältnissen fragt.

Macht, Herrschaft und Ungleichheit in der Klimakrise

Die Politische Ökologie versteht die Klimakrise nicht als Problem eines Ungleich-
gewichts in ›der Natur‹, sondern als eine Krise der gesellschaftlichen Naturverhält-
nisse, in die Herrschafts- und Ungleichheitsverhältnisse eingeschrieben sind. Damit 
rücken nicht die klimatischen Veränderungen an sich in den Fokus, sondern deren 
gesellschaftliche Ursachen und Treiber wie auch die ungleichen Verantwortlichkeiten, 
Betroffenheiten und Anpassungsmöglichkeiten. Diese bestehen entlang von sozialen 
Differenzlinien wie Klasse, ›race‹, Ethnizität, Geschlecht, sexuelle Orientierung, Her-
kunft, Alter, Religion und ability. Dies sind keine natürlichen Eigenschaften, sondern 
gesellschaftliche Konstruktionen, in denen sich unter anderem rassistische, klassisti-
sche und patriarchale Machtverhältnisse ausdrücken.

Damit öffnet sich ein anderer Zugang zur Klimakrise. Nicht die gesamte Mensch-
heit, sondern große multinationale Unternehmen verbrauchen auf Grund des im Kapi-
talismus inhärenten Zwangs zu Wachstum und Expansion immer größere Mengen an 
Material und Energie und erhitzen dadurch die Erdatmosphäre. Statt der gängigen Rede 
vom Anthropozän, in der eine undifferenzierte Menschheit zur geologischen Kraft erho-
ben wird, sprechen Ökomarxist*innen (→ Marxistische Politische Ökologie) daher lieber 
vom ›Kapitalozän‹, um hervorzuheben, dass die kapitalistische Expansion ursächlich für 
die ökologische Krise ist (Moore 2016). Im Kapitalozän kommen Klassenunterschiede 
beispielsweise in der extremen Ungleichverteilung der Pro-Kopf-Emissionen zum Aus-
druck. Die reichsten 10 Prozent der Weltbevölkerung verursachen 52 Prozent der ku-
mulativen CO2-Emissionen, während die ärmere Hälfte der Weltbevölkerung lediglich 7 
Prozent auf sich vereint (Oxfam 2020). Darüber hinaus wohnen Menschen mit geringen 
Einkommen häufiger in vom Klimawandel gefährdeten Gebieten, haben keine finanziel-
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len Rücklagen, wenn etwa Nahrungsmittelpreise auf Grund von Ernteausfällen steigen 
und haben weniger Ressourcen, um sich vor Klimafolgen zu schützen (Taylor 2015). 

→  Postkoloniale Theoretiker*innen sprechen vom ›Black Anthropocene‹ (Yusoff 2019) 
oder vom ›Racial Capitalocene‹ (Vergés 2017), um zu verdeutlichen wie auch koloniale und 
rassistische Strukturen die Klimakrise durchziehen. Die Geschichte des fossilen Kapi-
talismus geht einher mit der kolonialen Unterwerfung, Versklavung und Ausbeutung 
von Mensch und Natur im Globalen Süden. In der Gegenwart finden sich koloniale Kon-
tinuitäten in klimaschädlichen Produktions- und Konsummustern einer → imperialen 
Lebensweise, die erst dadurch ermöglicht werden, dass in neokolonialer Manier auf 
→  Arbeit und Ressourcen (→  Rohstoffe) im Globalen Süden zugegriffen wird (Brand/
Wissen 2017; I.L.A Kollektiv 2017). Dort verschärfen sich dadurch Klimavulnerabilitäten 
und es fehlen Ressourcen zur Klimaanpassung. Beispielsweise verlieren durch die  
Ausweitung der exportorientierten Landwirtschaft im Globalen Süden Klein-
bäuer*innen ihr Land oder werden vertraglich an multinationale Agrarkonzerne 
gebunden (Noever Castelos 2019). Klimabedingte Extremwetterereignisse können 
dann Nahrungsmittelknappheiten auf lokalen Märkten verschärfen, weil hauptsächlich 
für den Export produziert wird, und zur Verschuldung von Vertragslandwirt*innen 
führen, wenn Lieferverträge nicht erfüllt werden können. Koloniale Kontinuitäten 
kennzeichnen auch grünkapitalistische Klimaschutzvorhaben. Die im Globalen Süden 
stattfindende Aneignung von Land und Ressourcen für ›grüne‹ Technologien oder von 
tropischen Wäldern zur CO2-Speicherung wird mitunter als ›grüner Kolonialismus‹ be-
zeichnet (Heuwieser 2015). Bei der Klimaanpassung kommen zuweilen auch koloniale 
Muster zum Vorschein, wenn etwa Anpassungsmaßnahmen den Zielgruppen Selbstbe-
stimmungsrechte entziehen (Bordner et al. 2020). Auch im Konf likt um die DAPL-Pipe-
line spricht Kyle Whyte (2016) von einem »kolonialen Déjà Vu«. Nachdem der Siedlungs-
kolonialismus im 19. Jahrhundert die Sioux aus ihren Territorien vertrieb, sind es nun 
Indigene Territorien, die einmal mehr für die Kapitalverwertung zugänglich gemacht 
werden. Während die Pipeline ursprünglich entlang der weißen Stadt Bismarck führen 
sollte, wurde diese letztendlich auf Grund der Gefährdung der städtischen Wasserver-
sorgung durch die Indigenen Territorien umgeleitet.

Giovanna Di Chiro (2017) spricht schließlich vom ›Manthropocene‹, um auch auf die 
patriarchale Dimension der Klimakrise hinzuweisen. Beispielsweise sind männliche 
Konsummuster emissionsintensiver, wie sich beim Fleischkonsum und Mobilitätsver-
halten zeigt, und die Schaltzentralen der Macht sind mehrheitlich männlich besetzt 
(Perkins 2019). Patriarchale Geschlechterrollen und eingeschränkte Zugänge zu Ein-
kommen, Bildung und Mobilität erhöhen zudem die Vulnerabilität von Frauen und 
inter- und transgeschlechtlichen und nicht-binären Personen gegenüber Klimafolgen 
(Alston/Whittenbury 2012). Markt- und technologiezentrierte Klimamaßnahmen sind 
häufig geschlechtsblind und reproduzieren Geschlechterungleichheiten (Crease et al. 
2019). Zudem nimmt die geschlechtsspezifische Gewalt nach klimabedingten Natur-
katastrophen zu (Fisher 2010). Auch in den ›Man Camps‹ in den Ölfeldern in North Da-
kota kommt es immer wieder zu sexuellen Übergriffen auf Indigene Frauen*1 (Sweet 
2013) (vgl. → Feministische Politische Ökologie, → Queer Ecologies).

1 � Die Schreibweise Frauen* verweist auf den gesellschaf tlichen Konstruktionscharakter von Geschlecht 
und schließt cis-Frauen wie auch trans- und intergeschlechtliche Personen, die sich als Frauen identi-
fizieren, mit ein.
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All diese Herrschafts- und Ungleichheitsverhältnisse existieren nicht unabhängig 
nebeneinander, sondern sind miteinander und mit dem Klimawandel je nach Kontext 
unterschiedlich verwoben (Kaijser/Kronsell 2014). Dies wird am Beispiel der DAPL 
deutlich, bei dem die koloniale Geschichte mit gegenwärtigem Umweltrassismus und 
sexistischen Bedrohungen zusammenwirkt. Eine intersektionale Politische Ökologie 
geht über eine isolierte Betrachtung von Ungleichheiten hinaus und liest Klimaunge-
rechtigkeit als Resultat von verschränkten Herrschafts- und Ungleichheitsstrukturen 
(Malin/Ryder 2018).

Kämpfe ums Klima

Konf likte sind ein zentraler Gegenstand der Politischen Ökologie. Das macht sie an-
schlussfähig an einen an soziale Kämpfe rückgebundenen Begriff von Klimagerech-
tigkeit. Damit geht ein Perspektivwechsel von den internationalen Verhandlungen um 
CO2-Budgets, Emissionsrechte und Finanzierungsbeiträge zu den Kämpfen ums Kli-
ma einher. In sozialen Konf likten und Kämpfen von der lokalen bis zur globalen Ebene 
kommen die der Klimakrise zugrundeliegenden gesellschaftlichen Naturverhältnisse 
zum Vorschein, werden infrage gestellt und neu verhandelt: 

»Ob die Welt […] klimagerechter wird oder nicht, darüber entscheiden weniger die 
internationalen Klimaverhandlungen als soziale Kämpfe an verschiedenen Orten der 
Welt« (Brunnengräber/Dietz 2016: 161). 

In den Debatten um Klimagovernance und in den herkömmlichen Transformations-
modellen, die Übergänge in eine CO2-arme Wirtschaft vorzeichnen, finden soziale 
Kämpfe und → soziale Bewegungen jedoch kaum Beachtung. Transformation geschieht 
demzufolge durch das Zusammenspiel von technologischen Innovationen in der Nische, 
makrostrukturellen Veränderungen und progressiven politischen und wirtschaftlichen 
Eliten (Geels/Schot 2007). Für die Politische Ökologie bedeutet Transformation hinge-
gen die Überwindung der die Klimakrise verursachenden gesellschaftlichen Naturver-
hältnisse. Sie schaut daher auf konkrete Konf likte und Kämpfe um gesellschaftliche 
Naturverhältnisse und nimmt soziale Bewegungen als wichtige Transformationsak-
teure in den Blick (Lawhon/Murphy 2011; Temper et al. 2018). 

In Kämpfen ums Klima kommt die Handlungsfähigkeit und transformative Macht 
von marginalisierten, häufig als ›vulnerabel‹ dargestellten Gruppen zum Vorschein. 
Es sind oft Frontline Communities und dort vor allem Frauen*, die am stärksten vom 
fossilen Extraktivismus und Klimakrise betroffen sind und dementsprechend Wider-
stand leisten. Die #NoDAPL-Bewegung wird von Indigenen Frauen* angeführt, da der 
Schutz des → Wassers und des kulturellen Erbes traditionell in ihren Aufgabenbereich 
fällt (Privott 2019). Auf transnationaler Ebene finden Frontline Communities und ihre 
Verbündeten in einer globalen Bewegung zusammen, für die Klimagerechtigkeit 
eine verbindende Klammer für Solidarität und Allianzen zwischen unterschiedlichen 
Kämpfen für eine klimagerechte Welt bildet (Almeida 2019). Widerstand leisten nicht 
nur diejenigen, die heute schon am stärksten von Klimakrise und Extraktivismus be-
troffen sind. In den letzten Jahren sind mit Fridays For Future, Ende Gelände und Ex-
tinction Rebellion neue, von jungen Menschen angeführte Klimabewegungen weltweit 
entstanden, die vor allem für intergenerationale Gerechtigkeit und eine lebenswerte 
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Zukunft streiten. Auch einige Gewerkschaften öffnen sich der ökologischen Frage und 
streben nach einer Just Transition, die gute Arbeit zu einem zentralen Bestandteil einer 
sozial-ökologischen Transformation macht (Morena et al. 2020). Gewerkschaften ste-
hen jedoch auch öfters in der Kritik, die existenzielle Bedrohung durch die Klimakrise 
nicht ernst genug zu nehmen, bestehende Arbeitsplätze in Branchen mit hohen Emis-
sionen zu verteidigen und einen falschen Gegensatz zwischen Arbeitsplätzen und Kli-
magerechtigkeit zu verstetigen (Kalt 2021). Demgegenüber stehen Klimabewegungen 
im Globalen Norden in der Kritik, die eigenen Privilegien zu wenig zu ref lektieren und 
intersektionale Perspektiven zu sehr zu vernachlässigen (Wretched of the Earth 2019). 
Die Politische Ökologie kann hier Anstöße geben, um solidarische Kritik zu üben und 
auf dominante Sprechpositionen, verborgene Ausschlüsse und latente Eurozentris-
men in sozialen Bewegungen aufmerksam machen (Görlich/Habermann 2018).

Klimagerechte Alternativen

Klimagerechtigkeit beinhaltet die Vision von alternativen Entwicklungspfaden, wel-
che die globale Erhitzung verlangsamen und allen Menschen ein gutes Leben im An-
gesicht turbulenter Umweltveränderungen ermöglichen. Während die Politische Öko-
logie einerseits hegemoniale Naturverhältnisse analysiert und kritisiert, wendet sie 
sich andererseits auch nicht-hegemonialen Naturverhältnissen zu. Diese finden sich 
in den genannten Kämpfen und Bewegungen für Klimagerechtigkeit, in nicht-kapi-
talistischen Lebensweisen an den Rändern der kapitalistischen Moderne und in den 
Nischen und Rissen der Gesellschaften im Globalen Norden.

Beispielsweise verstehen sich die #NoDAPL-Aktivist*innen als Beschützer*innen 
des Wassers und erklären: »We are not protestors, we are water protectors« (Herrera 
2016). Zum Vorschein kommen hier alternative Naturverhältnisse, die sich auf einen 
Ethos der gemeinsamen Verantwortung und des Erhalts der Lebensgrundlagen stüt-
zen (Privott 2019). Nicht-westliche und nicht-anthropozentrische Vorstellungen von 
Klimagerechtigkeit, in denen die dualistische Trennung von Mensch und Natur auf-
gehoben ist, treten in Forderungen nach der Anerkennung von Indigenen Rechten 
und Rechten der Natur hervor (Nuñez 2019). Alternative Entwicklungsparadigmen, 
die markt- und technologiefixierte Ansätze zurückweisen und den Schutz allen Le-
bens in seiner Verbundenheit ins Zentrum stellen, finden sich im lateinamerikani-
schen Sumak Kawsay oder Buen Vivir, im afrikanischen Ubuntu, im indischen Swaraj 
und im europäischen Degrowth (Kothari et al. 2019). Darüber hinaus zielen ökosozia-
listische Alternativen auf die demokratische Kontrolle und den ökologischen Umbau 
fossiler Industrien und Unternehmen (Satgar 2018). So kämpft etwa der globale Ge-
werkschaftsverband Trade Unions for Energy Democracy für die Vergesellschaftung von 
Energiesektoren, um den Ausstieg aus der fossilen Energieerzeugung und den Ein-
stieg in die Erneuerbaren zu beschleunigen und gegen Klimakrise, Energiearmut und 
schlechte Arbeitsbedingungen vorzugehen (TUED 2013). Die Politische Ökologie kann 
dazu beitragen, diese Vielfalt an → Wissen, Praktiken und möglichen klimagerechten 
Zukünften aufzuzeigen und aufzuwerten.
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Fazit und Ausblick

Die Politische Ökologie schaut auf Macht, Herrschaft, Ungleichheiten, soziale Kämpfe 
und klimagerechte Alternativen  – allesamt Aspekte, die im klimapolitischen Main-
stream ausgeblendet werden. Eine solche Perspektive auf Klimagerechtigkeit ermög-
licht folgende Schlussfolgerungen:

1.	 Verantwortlichkeiten, Betroffenheiten und Anpassungsmöglichkeiten in der Kli-
makrise sind zwischen und innerhalb von Gesellschaften ungleich verteilt. Ver-
schiedene Achsen gesellschaftlicher Differenz sind miteinander und dem Klima-
wandel je nach Kontext unterschiedlich verschränkt. Klimagerechtigkeit muss 
demnach intersektional sein.

2.	 Das Problem des Klimawandels ist nicht ein bloßes Zuviel an CO2, sondern das 
Problem sind die kapitalistischen, kolonialen und patriarchalen Naturverhältnis-
se, die Klimawandel und Klimaungerechtigkeiten hervorbringen. Klimagerechtig-
keit kann nur über die radikale Transformation dieser hegemonialen Naturver-
hältnisse erreicht werden.

3.	 Klimagerechte Transformationen werden durch bestehende Machtverhältnisse 
blockiert. Diese werden in Kämpfen für Klimagerechtigkeit infrage gestellt und 
verändert.

4.	 Nicht-hegemoniale Naturverhältnisse in Kämpfen für Klimagerechtigkeit im Glo-
balen Süden wie auch im Globalen Norden können Bausteine für klimagerechte 
Zukünfte sein.

Eine politisch-ökologische Perspektive auf Klimagerechtigkeit steht vor einigen Her-
ausforderungen. Erstens gibt es in der Politischen Ökologie die Tendenz, das Lokale als 
Analyseebene zu privilegieren, während es bei Klimagerechtigkeit häufig um globale 
Fragen geht. Eine Politische Ökologie des Klimawandels muss aufpassen, weder auf der 
internationalen Ebene der Klimaverhandlungen zu verharren, noch in die »lokale Falle« 
(Brown/Purcell 2005) zu tappen. Stattdessen sollten stärker als bisher multiskalare und 
›glokale‹ Dynamiken berücksichtigt werden (Fisher 2015). Zweitens sollten post- und 
dekoloniale, Indigene und intersektionale Ansätze mehr Raum in einer noch immer 
weiß und angelsächsisch dominierten Politischen Ökologie einnehmen können (Sultana 
2021). Drittens bedeutet zu Klimagerechtigkeit zu forschen, eine politische Rolle ein-
zunehmen. Das kann etwa bedeuten, Aktivismus und Forschung zu verknüpfen und 
Klimagerechtigkeitsbewegungen solidarisch und kritisch zu begleiten, beispielsweise 
durch → Aktionsforschung zusammen mit sozialen Bewegungen oder die Gestaltung 
von Lern- und Ref lexionsorten in Bewegungskontexten (Heynen/Van Sant 2015).
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